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Wie man sich ein Lichtlein anstecken lassen kann
WMW AG Leipzig zeichnet Geschäftspläne von Studierenden für eine Kerzenfabrikationsanlage aus

Wie verkauft ein Ma-
schinenhändler eine 
Kerzenfabr ikat ions -
anlage möglichst ef-
fektiv? Man kann ein 
Werbeschild am Betrieb 
anbringen und hoffen, 
dass zufällig ein Inte-
ressent vorbeikommt. 
Man kann eine Anzei-
ge schalten. Oder man 
kooperiert mit Studen-
ten, die verschiedene 
Produktionsbereiche 
vergleichen. Dann kann 
man gezielter anbieten.

Letzteren Weg beschritt 
die Leipzig WMW AG, die 
das erfolgreiche Label ge-
fragter Werkzeugmaschi-
nen aus der DDR gekauft 
hat, um seinen Qualitäts-
anspruch deutlich zu ma-
chen. Das Unternehmen 
kauft und verkauft nicht 
nur gründlich erneuerte 
Maschinen der DDR, son-
dern auch zahlreiche an-
dere Anlagen.
Die Firma WMW AG Leip-
zig besitzt eine Kerzen-
fabrikationsanlage nach 
dem Gießverfahren, die 
wieder in Produktion ge-
hen soll. Um sich dabei 
fachkundigen Rat zu ho-
len, vereinbarte die Firma 
mit Studenten der Hoch-
schule für Technik, Wirt-
schaft und Kultur Leipzig 

(HTWK), dass sich drei 
zweiköpfige Teams mit je-
weils einem 
Zielland be-
fassen und 
Vor- sowie 
N a c h t e i l e 
jeder Destination heraus-
arbeiten.
Für alle drei Teams wur-
den Preisgelder ausgelobt: 
Die Studierenden befass-
ten sich mit der Rentabi-
lität einer entsprechenden 
Anlage in den Zielländern 

China, Polen und Mittel-
deutschland. Bei der Er-

stellung der 
Geschäfts-
pläne stand 
ihnen Ste-
ven Hartung 

vom SMILE-Büro der 
HTWK Leipzig als Coach 
hilfreich zur Seite. 
Hamo Gregorian, Ge-
schäftsführer der WMW 
AG Leipzig, überreichte 
den Teams die Preisgel-
der – 1.300 Euro für das 

Team Polen, 1.200 Euro 
für das Team China und 
1.000 Euro für das Team 
Mitteldeutschland.
Die Studenten betonten, 
sie hätten im Studium 
zwar gelernt, Business-
Pläne zu schreiben; 
aber die Anwendung auf 
praktische Anforderun-
gen sei eben etwas ganz 
anderes. Bei ihren Un-
tersuchungen haben die 
jungen Leute auch fest-
gestellt: Jeder Standort 

hat andere Vorzüge. Den 
Zuschlag muss dann 
WMW selbst geben. Es 
hat aber jetzt gute Ent-
scheidungsgrundlagen 
in der Hand.
So gelten in China die 
niedrigsten Lohn- und 
Rohstoffkosten. Anderer-
seits werden hohe Zölle 
fällig, wenn die Kerzen in 
die EU importiert werden 
sollen. Die gibt’s in Polen 
nicht; überdies kann hier 
ein Blockheizkraftwerk 
zur Energiegewinnung 
genutzt werden. Für den 
Standort Mitteldeutsch-
land schließlich stellten 
die Studenten die hohe 
Flexibilität der Kerzen-
produktionsanlage als 
Vorteil fest.

Bogen zur Praxis 
gefunden

Durch dieses Projekt ha-
ben die Studierenden die 
Möglichkeit erhalten, ihr 
theoretisches Fachwis-
sen aus den Vorlesun-
gen in der Praxis anzu-
wenden und zu testen. 
Gleichzeitig bot es ihnen 
eine große Vielfalt, da sie 
sich nicht nur mit den 
wirtschaftlichen Aspek-
ten der Anlage auseinan-
dersetzten, sondern sich 
auch in die technischen 

Notwendigkeiten und 
Abläufe der Anlage ein-
arbeiten mussten.
Bei der Präsentation ar-
gumentierte Stefanie 
Kral vom Siegerteam 
(Polen) vor allem mit den 
Vorzügen des von ihnen 
untersuchten Sonderge-
werbegebietes. Auch die 
anderen hatten den Bo-
gen von der Theorie zur 
Praxis gefunden.
 Thomas Biskupek

www.wmwag.com
www.htwk-leipzig.de

Prof. Ullrich (li.) von der HTKW und WMW-Chef Hamo Gregorian (r.) mit dem Siegerteam 
Stefanie Kral und Daniel Werner sowie ihrem SMILE-Betreuer Steven Hartung (hinter 
Frau Kral).  Foto: HTWK Leipzig
 

Hintergrund

Was ist SMILE?
SMILE – die Selbst 
Management Initiative 
LEipzig – ist ein Koopera-
tionsprojekt der Universi-
tät Leipzig, der Han-
delshochschule Leipzig 
und der HTWK Leipzig. 
Es fördert die Existenz-
gründung von Studie-
renden und Absolventen 
sowie die Bearbeitung 
von praxisrelevanten 
Problemstellungen 
durch Studierende. Die 
Studenten lernen an 
praktischen Beispielen, 
wie man Geschäftspläne 
und anderes aufstellt. 
 Th. Biskupek

China, Polen oder 
Mitteldeutschland?


